


»Haha. Sehr witzig, Bruderherz.«
»Garbage in, garbage out«, sagte Jan

lakonisch.
»Hä?«
Er seufzte. »Na, wenn die Frage Müll ist,

dann ist die Antwort eben auch Müll.«
»Kannst du mal aus deiner destruktiven

Stimmung aussteigen und mir bitte helfen?«
»Ich bin nicht destruktiv«, sagte Jan, »mir

geht’s nur nicht besonders gut.«
»Kannst du mir jetzt bitte einfach sagen, ob

Laura bei dir ist. Oder ob sie sich bei dir
gemeldet hat.«

»Ist Laura denn weg?«
»Wie vom Erdboden verschluckt. Sonst

würde ich ja wohl kaum fragen.«
»Wo seid ihr denn gerade?«
»Beim Supermarkt.«
»Bei welchem Supermarkt?«



Katy schnaubte. »Dem Hypermarché. Am
Ortseingang von Beaulieu. Wo denn sonst.
Könntest du mir jetzt einfach mal meine
Frage beantworten?«

»Du hast dir deine Frage gerade selbst
beantwortet.«

Katy stöhnte in den Hörer.
»Katy, bitte! Ihr seid vor ’ner halben Stunde

losgefahren. Bis da unten braucht man mit
dem Auto zehn Minuten. Den Berg hoch zu
Fuß braucht man erheblich länger. Wenn
Laura also nicht schon auf der Fahrt aus dem
Auto gesprungen ist, weil sie Gregs
Gequatsche nicht mehr ertragen hat, dann
kann sie noch gar nicht hier sein.«

»Herzlichen Dank für den Kurzlehrgang in
Sachen Logik! Ich mach mir einfach Sorgen,
okay? Laura ist weg, und wir haben keine
Ahnung, wieso. Also, wenn sie sich bei dir



meldet oder bei dir auftaucht, dann sag
wenigstens Bescheid«, sagte Katy bissig und
legte abrupt auf.

Jan seufzte, als es in der Leitung knackte.
Sofort tat ihm leid, dass er es mal wieder
nicht hatte lassen können. Es war immer das
Gleiche. Wenn er mit Katy sprach, saßen
tausend kleine Teufel in seinem Gehirn, und
er verfiel in Verhaltensmuster, die eher zu
einem bockigen Teenager passten als zu
einem erwachsenen Mann.

Er starrte hinaus in den Regen. Die
Felskante, hinter der es steil abwärts zum
Meer ging, war nur noch ein unscharfer
gezackter Schatten in der Dunkelheit. Er
dachte an Laura. Ihr Gesicht sah so ganz
anders aus als damals in der Schule. Voller.
Erwachsener. Nicht nur weil sie älter
geworden war – da war noch etwas anderes.



Etwas Verschlossenes, das ihn faszinierte,
oder besser gesagt, ihn magisch anzog.

Schon damals in der Schule, mit 14, hatte
Lauras Nähe ihn immer in Not gebracht. Sein
Kopf wurde heiß, und er wusste nur zu gut,
dass auch sein Feuermal dann noch deutlicher
hervortrat. Dennoch suchte er immer wieder
ihre Nähe. Nachts hatte er dann so intensive
Träume, dass er tags darauf nur noch
verlegener beiseitesah, wenn sich ihre Blicke
trafen. Er wusste nicht, wie er mit all diesen
Gefühlen fertig werden sollte, er kam sich
dumm vor und irgendwie schuldig, als ob das
alles nicht normal sei, was ihn da
überwältigte.

Dann war Laura plötzlich weg gewesen,
von einem Tag auf den anderen. Später erfuhr
er, dass sie die Schule gewechselt hatte, aus
einem Grund, den er bis heute nicht kannte.



Seitdem hatte er sie nicht mehr gesehen – bis
Katy diesen unseligen Trip nach Frankreich
vorgeschlagen hatte.

Er sah nach links, zu der schmalen Straße,
die sich den Hang nach Èze emporwand. Das
Wasser floss in breiten Bächen bis zum
Wendehammer vor dem Haus und sammelte
sich in großen Pfützen. Zu verschwinden, das
schien irgendwie eine Eigenart von Laura zu
sein. Aber warum ausgerechnet in einem
französischen Kaff, bei diesem Wetter, vor
einem Supermarkt, der in wenigen Minuten
schloss? Ihm wurde mulmig.

Instinktiv griff er zum Handy. Lauras
Nummer hatte er nicht, also rief er Katy an.

Ihr gewünschter Gesprächspartner ist
vorübergehend nicht erreichbar, tönte es
aus dem Handy.

Na großartig! Und jetzt?


